N 43. Freitag 


Inland. 


Berlin den 18. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Regierungs-Rath Schede hierſelbſt zum Mitgliede des Konſiſtoriums und 
Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums in Magdeburg zu ernennen; dem Sanitäts- Rathe 
Dr. C. Mayer hierſelbſt den Charakter als Geheimer Sanitäts⸗Rath, und dem 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Hübner zu Beeskow den Charakter als Sanitäts⸗Rath 
zu verleihen. 

Se. Hoheit der Herzog von Braunſchweig iſt nach Braunſchweig zu⸗ 
rückgereiſt. — Se. Durchlaucht der Königl. Hannoverſche Gencral-Lieutenant und 
Präſident des Staats- Raths, Prinz Bernhard zu Solms-Braun fels, 
iſt von Hannover, und der Fürſt Anton Pälf fy von Erdöd, von Wien hier 
angekommen. — Se. Excellenz der Königl. Hannoverſche General-Lieutenant, 
von Hartmann, iſt nach Hannover abgereiſt. 


Deutſche Auswanderungs⸗ und Coloniſations⸗ Frage — 
Verſchiedene Tagesblatter verſichern, daß für den bevorſtehenden Frühling ſich an⸗ 
ſehnliche neue Auswanderungszüge vorbereiten, und ſtellen die Vermuthung auf 
daß die Deutſche Auswanderung in dieſem Jahre bedeutender noch ſein werde, als 
ſie 1845, oder in irgend einem vorherigen Jahre war. Daß dieſe Vermuthung 
leider Manches für ſich hat, glauben auch wir aus verſchiedenen Anzeichen abneh⸗ 
men zu können und ſchon deshalb hinreichende Veranlaſſung zu haben, auf die 
vorſtehende Frage neuerdings zurückzukommen. i 

Die Behauptung, welche man mitunter vernimmt, einzelne Gegenden Deutſch⸗ 
lands wären offenbar übervölkert, und die Menſchen könnten ſich hier nur ſehr un⸗ 
vollkommen noch ernähren, entbehrt, unſeres Erachtens, aller Haltbarkeit, wenn 
man die Urſache der unvollkommenen Ernährung in blos phyſiſchen Verhältniſſen 
ſuchen will. Sie kann nur in Verhältniſſen und Umſtänden anderer Art geſucht 
werden, die ſehr wohl einer Aenderung fähig find und dann die gute Ernährung 
einer noch weit größeren Zahl von Menſchen zulaſſen würden, leider aber eine ent⸗ 
ſprechende Aenderung gar nicht oder ſo langſam erfahren, daß die Wirkung da⸗ 
von kaum zu ſpüren iſt und die Harrenden die Geduld verlieren. Auch erklärt es 
ſich auf dieſe Weiſe ſehr wohl, daß nicht bloß ſtark, ſondern auch ſchwach bevölkerte 
Gegenden Deutſchlands, die, ihren natürlichen Verhältniſſen nach, eben ſo 
viel Spielraum, als ſo manche Gegenden Amerikas, zur menſchlichen Ernährung 
darbieten, fortwährend ihre Kontingente zur Auswanderung ftellen, und daß Ver⸗ 
ſuche zu Coloniſationen auf einzelnen Punkten des eigenen Vaterlandes meiſten⸗ 
theils ſehr unvolltommenen Erfolg bis jetzt hatten, was Beides bereits mehrfach 
zu der Vermuthung geführt hat, die Deutſche Auswanderungsluſt ſei nur ein 
Produkt der Anſteckung, Verführung und Ueberredung. Daß aber auch dies, ſo 
ferne man darin mehr, als einen rein untergeordneten Einfluß erkennen will, 
nicht haltbar iſt, wird denjenigen leicht klar, die Gelegenheit haben, mit Leuten in 
Berührung zu treten, die ſchon in der Auswanderung begriffen ſind oder Neigung 
dazu an den Tag legen, namentlich mit ländlichen Bewohnern der unterſten Klaſſe 
die mit der größeren Welt kaum in irgend einem Conner ſtehen und von Zeitungen 
und dergleichen gar nichts wiſſen. Eine nur einigermaßen richtige Vorſtellung 
von dem, was in Amerika oder anderen Ländern ihrer wartet, haben ſie ſelten. 
Wasn einem großen Theil derſelben als leitender Gedanke vorwaltet, iſt, daß 
fie in Amerika ze. im Stande fein werden, nicht blos ſich ſelbſt, ſondern auch je⸗ 
dem ihrer männlichen Kinder ein, wenn auch nur kleines Grundeigenthum zu er⸗ 
werben, im Gegenſatz zu der Ausſicht, die ihnen das Vaterland gewährt, daß dieſe, 
bis auf den Erſt⸗ oder Letztgeborenen, Tagelöhner werden müſſen, während ein 
anderer Theil, wenn es nicht etwa religiöſe Serupel find, nur durch ein gewiſſes 
unbehagliches Gefühl, das er in Worten nicht näher auszudrücken weiß, und eine 
Art von Ueberzeugung, die er gewonnen zu haben glaubt, daß es anderswo nicht 
ſchlechter, ſondern beſſer für ihn ſein werde, getrieben wird. Für Deutſchland, 


den 20. Februar 1846. 


G. Müller. 


das verhältnißmäßig von allen Ländern durch die andauernden Auswanderungen 
am härteſten betroffen wird, wäre es ſicherlich gerathen, auf dieſelben die Praxis 
der Engliſchen Parlamentsunterſuchungen anzuwenden. Man würde dann am 
erſten hinter die wahren Motive der Auswanderer kommen, und thäte ſicherlich 
wohl, ſich danach zu richten, ſtatt daß man jetzt in vielfachen Täuſchungen darü⸗ 
ber ſich ergeht und die Sache wohl gar durch polizeiliche Anordnungen glaubt 
hintertreiben zu können, was doch, wie man täglich ſieht, entfernt nicht thunlich iſt. 

Auch der Gedanke endlich, welchen Manche hegen, die Deutſche Auswande⸗ 
rung ſei eine geſchichtliche Nöthigung, deren Folgen nicht abzuwenden wären, kann 
nur eine untergeordnete Stelle einnehmen. Freilich kommen ſelbſt ſchon bei eini⸗ 
gen Völkern des Alterthums Auswanderungen vor, doch hatten ſolche einen ande⸗ 
ren Charakter, als die unſeres Vaterlandes. Es waren zugleich Coloniſationen 
welche die Auswanderer an die Heimath gefeffelt hielten und die Hoffnung der 
Rückkehr gewährten, was auf die bei weitem größte Zahl unſerer Deutſchen Aus⸗ 
wanderer, die mit dem Gedanken ſcheiden, ihrer Heimath auf ewig Valet zu ſa⸗ 
gen und ſich unter Völker zu begeben, die ihnen, Sprache, Sitten und Gebräu⸗ 
chen nach, ganz fremd ſind, durchaus nicht anwendbar iſt. Wer mit Gefühlen 
der Art von dannen zieht, muß beſondere Beweggründe haben. Jedenfalls 
iſt der welthiſtoriſche Einfluß dabei, wenn auch nicht ganz abzuleugnen, doch von 
ſehr geringer Bedeutung. Und in die Kategorie der Völkerwanderungen gehören 
die Deutſchen Auswanderungen vollends gar nicht. Weſen und Fundament bei⸗ 
der ſind durchaus verſchieden und nicht miteinander in Vergleich zu bringen. 

Kurz, von welchen Seiten wir auch die Deutſchen Auswanderungen betrach⸗ 
ten mögen, ſtets drängt ſich die Ueberzeugung auf, daß ſolche, in der Hauptſa⸗ 
che, nur eine materia peccans des Vaterlandes ſind, die ſehr wohl gehoben wer⸗ 
den könnte, aber nicht gehoben wird! 5 


* Berlin den 17. Febr. Dem morgen in Wittenberg ftattfindenden Luther⸗ 
Feſte werden, außer Sr. Majeſtät dem König, welcher heute Abend ſich dorthin 
begeben wird, auch Se. Ere. der Kultus-Miniſter Eichhorn, der Biſchof Neander 
und fännmtliche zur evangeliſchen Konferenz hier verſammelten Geiſtlichen beiwoh⸗ 
nen. Außerdem wird auch eine Deputation des hieſigen Magiſtrats zu dem Feſte 
nach Wittenberg abgehen. Hier in der Hauptſtadt wird das Feſt morgen in den 
ſtädtiſchen Schulen und in den ſämmtlichen Kirchen ſtädtiſchen Patronats feierlich 
begangen werden. — Wie man als beſtimmt erfährt, werden die Berathungen 
der zur evangeliſchen Konferenz hier verſammelten Geiſtlichen ſämmtlich gedruckt 
und der Oeffentlichkeit übergeben werden. Die Sitzungen find nun geſchloſſen, 
und die Abgeordneten Geiftlichen wurden am verfloſſenen Freitag von Sr. Exe. 
dem Kultus⸗Miniſter empfangen und verabſchiedet. Bevor dieſelben ſich jedoch in 
ihre Heimath zurückbegeben, werden dieſelben ſich noch einmal verſammeln. In 
Betreff des Ergebniſſes der Konferenz erfahrt man, daß es zu einer Vereinbarung 
gekommen iſt, obgleich alle Meinungen in der Konferenz vertreten waren; indeſſen 
die Mehrzahl gab den Ausſchlag. Der die Berathungen leitende Vorſitzer ſoll es 
ſich zur Hauptaufgabe geftellt haben, als Vermitttler zwiſchen den verſchieden den⸗ 
kenden Abgeordneten zu wirken. Durch die beſchloſſene Veröffentlichung ſämmtli⸗ 
cher Protokolle der Konferenz wird Deutſchland ein vollſtändiger Ueberblick hinſicht⸗ 
lich dieſer die evangeliſche Kirche betreffenden Angelegenheit gewährt werden. — 
Es iſt hier das Gerücht verbreitet, daß hinſichtlich der innern Einrichtung des 
Großherzogthums Poſen Veränderungen bevorſtehen dürften. Von wohlunterrich⸗ 


teten Perſonen wird dieſes Gerücht indeſſen als ein unbegründetes und leeres be⸗ 
das nur in Vermuthungen feinen Urſprung haben könnte. Was das 


zeichnet 
Unterrichtsweſen im Großherzogrhum Poſen anbelangt, fo iſt hinlänglich bekannt, 
daß das Großherzogthum in Bezug auf die Mittel, welche auf dortige Bildungs⸗ 
Anſtalten vom Staate verwandt worden ſind, eher vot den andern Provinzen des 
Preußiſchen Staates begünſtigt geweſen iſt. — Man will hier wiſſen, daß Se. 
Ercellenz der Miniſter Rother aus ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe auszuſchei⸗ 
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den beabſichtige Inwiefern dieſe Behauptung begründet iſt, müſſen wir dahin⸗ 
geftellt fein laſſen. — Das Pariſer Blatt L' Univers behauptet, daß von der 
Ruſſiſchen Polizei in Deutſchland mehrere Literaten und Publieiften zu Zwecken 
Rußlands beſoldet würden. Eine ſolche der Deutſchen Preſſe auf das Leichtfertigſte 
aufgebürdete Beſchuldigung und Beſchimpfung kann von Deutſcher Seite nur mit 
Verachtung zurückgewieſen werden. Die Deutſche Preſſe dürfte ſich Ruſſiſchen 
Intereſſen nicht fo beſonders geneigt gezeigt haben, daß die Behauptung des Un i⸗ 
vers einen andern Grund als den der völligen Unkenntniß der Deutſchen Preſſe 
haben könnte. Die Deutſche Preſſe dürfte auch am allerwenigſten Urſache haben, 
ſich die Vertheidigung Ruſſiſcher Grundſätze angelegen fein zu laſſen. Eine nur 
oberflächliche Beobachtung der öffentlichen Meinung in Deutſchland würde den Uni: 
vers vor dem Ausſprechen einer ſo ungereimten Behauptung geſchützt haben. — 
Die Sr. Majeſtät dem König gewidmete, von Profeſſor Franz überſetzte Oreſtie, 
welche auf Anordnung Sr. Majejtät ſpäter zur Aufführung kommen ſoll, iſt nun 
mit dem altgriechiſchen Texte zur Seite im Druck erſchienen. Die Ausarbeitung 
der Muſik für dieſe Trilogie iſt bekanntlich dem General-Muſikdirektor Meyer- 
beer vom Könige übertragen. N 
Berlin den 17. Febr, (Allg. Preuß. Ztg.) Es iſt in den öffentlichen 
Blättern jüngſter Zeit mehrfach von einer Eingabe die Rede geweſen, welche die 
ſtädtiſchen Behörden von Breslau an des Königs Majeſtät in Betreff der lirchlichen 
Angelegenheiten gerichtet haben. Namentlich hat die Weſer-Zeitung in ihrer 
Nr. 655 die fragliche Eingabe mitgetheilt und bei dieſer Gelegenheit auf einen 
Artikel in No. 653 zurückverwieſen, welcher den Allerhöchſten Beſcheid Sr. Ma⸗ 
jeſtät auf das Vorſtellen der Breslauer Stadtbehörden „dem weſentlichen Juhalte 
nach“ wiedergeben ſoll. Wir ſind demzufolge ermächtigt worden, dieſen Beſcheid 
auf die vom 10. Januar d. J. datirte in Rede ſtehende Immediat- Eingabe voll: 
ändig mitzutheilen. Derſelbe lautet: 
ae een und 5 Stadtverordneten zu Breslau würden ihre Mir ſehr 
unwillkommene Eingabe vom 10. v. M. unterlaſſen haben, wenn ſie vor derſelben 
den Erlaß Meines hochfeligen Herrn Vaters Majeſtät vom 27. September 1817, 
auf welchen fie ſich beziehen, fo wie die Ordre deſſelben vom 28. Februar 1834, 
ſorgſam geprüft und beherzigt hätten. Sie hätten daraus die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen müſſen, daß das ſegensreiche Werk der Union keinesweges, wie ſie meinen, 
auf der Grundlage der Verwerfung jeglichen überlieferten oder überkommenen kirch⸗ 
lichen Bekenntniſſes erbaut iſt, daß es vielmehr nur erbaut werden konnte und ſollte 
auf dem Bewußtſein der Uebereinſtimmung der Symbole beider evangeliſchen Kir⸗ 
chen, in allen den Grundwahrheiten, von denen die chriſtliche Kirche als ſolche 
ſich nicht losſagen kann, und namentlich die evangeliſchen Kirchen im Vaterlande 
ſich nicht losſagen wollen und können, ohne zugleich ihr Weſen als chriſtliche und 
evangeliſche aufzugeben. Dem Magiſtrat und den Stadtverordneten iſt dieſer Ge⸗ 
ſichtspunkt auch keinesweges ein fremder, ſie bezeichnen ihn vielmehr ſelbſt in ihrer 
Eingabe in Uebereinſtimmung mit der Intention Meines in Gott ruhenden Herrn 
Vaters Majeſtät in den Worten: „„die Bekenntnißſchriften beider Konfeſſionen ver⸗ 
loren ihren trennenden Charakter; und nicht mehr die Differenz, ſondern das, PR 
beide übereinſtimmten, galt ihnen jetzt als Kern und Weſen des Chriflenthums. *‘ 
Bei klarem Feſthalten an dieſer erkannten Wahrheit wären alle falſchen Folgerungen 
über den Geiſt der Union und über das Bedürfniß der evangeliſchen Kirche unmög- 
lich geworden, deren ihre Eingabe voll iſt. Haben die Schleſiſchen Provinzial⸗ 
Behörden die Verpflichtung der unirten Geiſtlichen auf die ſymboliſchen Bücher 
ihres Bekenntniſſes (deren Fortbeſtand in der Union durch jene Erlaſſe und die 
Ordinations⸗Formulare klar bezeugt iſt) früherhin wirklich unterlaſſen, fo haben 
fie ſich einer ahndungswürdigen Vernachläſſigung ſchuldig gemacht. Wenn Meine 
jetzigen Behörden der deutlich gebotenen Pflichterfüllung ſelbſt etwaige ſubjective 
Anſichten unterordnen, ſo verdienen ſie von Mir Lob ihrer Pflichttreue und nicht 
tadelnde Zurechtweiſung, wie Magiſtrat und Stadtverordnete ſich erlauben, ſie 
von Mir zu verlangen. Ich bedaure in hohem Grade, den Magistrat an der 
Spitze der unerfreulichen Eingabe gezeichnet zu ſehen. Sein Beruf weiſt ihn nicht 
an, leere „Befürchtungen“, dieſen Hebel der Volksverführer, zu unterſtützen, wohl 
aber ihnen entgegenzuarbeiten, mit aller der Autorität, welche eine freie Städte⸗ 
verfaſſung demſelben reichlich beigelegt hat. Zu „befürchten“ wäre nur, wenn das 
Kirchenregiment der evangeliſchen Kirche, uneingedenk der ihm gegen dieſelbe ob⸗ 
liegenden Pflichten, ſich dazu verſtehen wollte, auch diejenigen als Diener der 
Kirche zu betrachten, welche, allen Fundamenten des chriſtlichen Glaubens Hohn 
ſprechend, es dennoch wagen, ſich auf die heilige Schrift zu berufen; ihre völlige 
Gewiſſens- und Glaubensfreiheit wird auch dieſen unter Meinem Seepter nicht 
verſagt werden; aber das falſche Vorgeben wird nicht Anerkennung finden, daß 
fie mit ſolchem Bekenntniß Diener der evangeliſchen Landeskirche ſein können. Die 
Unterſtützung, welche der Magiſtrat von Breslau, bei einem ſo tiefen Eingehen 
in die Sache, wie feine Petition es bezeugt, den von ihm bezeichneten Befürch⸗ 
tungen leihet, iſt um fo unerklaͤrlicher in einem Zeitpunkt, wo ihm unmöglich 
das erwachende Leben verborgen bleiben konnte, welches ſich in der evangeliſchen 
Kirche des Vaterlandes durch die Belebung der von des hochſeligen Königs Majeſtät 
der Kirche verliehenen Organe ſo erfreulich kundgiebt und die Hoffnung auf heilſame 
Geſtaltung derſelben ſchon jetzt rechtfertigt. — Ich rechne beſtimmt darauf, daß der 
Magiſtrat von Breslau Mir hinfort keine Veranlaſſung mehr geben wird, ihn auf 
ähnliches Verkennen feines Amtsberufes aufmerkſam machen zu müſſen. 
Berlin, den 1. Februar 1846. Friedrich Wilhelm. 
An den Magiſtrat und die Stadtverordneten zu Breslau.“ 
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Berlin. — Die Berliner Peſtalozzifeier tritt jetzt in das Stadium der 
Nachwehen. Die Behörden wollen in derſelben eine Demonſtration gefunden ha⸗ 
ben und find dazu auch gewiſſermaßen veranlaßt durch einige Berichte in öffent⸗ 
lichen Blättern, welche ſich durch die Fünftliche Miſchung des Wahren und Fal⸗ 
ſchen, ſo daß manche Vorkommniſſe wirklich in das beabſichtigte Licht treten, aus⸗ 
zeichneten. Bis jetzt hat das Königl. Schul⸗Collegium auf Veranlaſſung des 
Miniſters der geiſtlichen ze. Angelegenheiten den Ordner des Feſtes zur Berichter⸗ 
ſtattung über das Feſt und fpeciell über ſeinen Antheil an demſelben aufgefordert; 
möglich iſt, daß auch andere Berichte von anderer Seite eingefordert werden, we⸗ 
nigſtens geſchah dies bei ähnlicher Veranlaſſung hinsichtlich der Vorfälle beim Die⸗ 
ſterweg'ſchen Jubiläum im vorigen Jahre. Ob auch die gleichzeitig an die zeiti⸗ 
gen Ordner der hieſigen Lehrervereine, welche ſeit Jahren hier unangefochten und 
natürlich mit polizeilicher Genehmigung beſtehen, durch das Königl. Schulcolle⸗ 
gium ergangene Aufforderung, über den in jenen Vereinen herrſchenden Geiſt un⸗ 
ter Einreichung der Statuten und der Mitgliederliſten zu berichten „ mit dem Peſta⸗ 
lozzifeſte zuſammenhängt, wiſſen wir nicht, doch ſpricht für dieſe Vermuthung der 
Umſtand, daß die als Demonſtration bezeichnete Feſtfeier von den hier beſtehenden 
fünf Lehrervereinen ausgegangen iſt. 

Wie ſich erwarten ließ, ſoll die Verbindung presbyterialer und ſynodaler Ele⸗ 
mente mit der beſtehenden Conſiſtorialoerſaſſung, die ſich ſtufenweiſe mit der Ver⸗ 
tretung der Gemeinden bis zu der der Landerkirche erheben würden, ihre entſchie⸗ 
denen und warmen Vertreter in der evangeliſchen Conferenz finden, auch ohne daß 
ein eigentlicher, prineipieller Widerſpruch dagegen erhoben würde. Wohl aber 
ſollen mehrere Deputirte in Bezug auf die von ihnen vertretenen einzelnen Landes⸗ 
kirchen die Anſicht geltend machen, daß ſich noch kein Bedürfniß zur Betheiligung 
der Gemeinden an der Leitung der kirchlichen Angelegenheiten in denſelben kund ge⸗ 
geben habe, daß mithin eine Einführung derartiger Einrichtungen bei ihnen auch 
noch nicht als angemeſſen und zweckdienlich erſcheinen könne. Würde auch nicht 
in allen Landeskirchen ſo fort in dieſer Beziehung Hand ans Werk gelegt, fo 
iſt die Sache doch nun einmal angeregt und der moraliſche Eindruck einer prin- 
eipiellen Einigkeit und eines thatſaͤchlichen Vorangehens der bedeutendſten Landes⸗ 
kirchen wird nicht ohne nachhaltige Wirkung auch auf die übrigen bleiben können. 

Berlin. — In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen hat ſich ſeit drei Tagen die 
Nachricht verbreitet, daß der Kabinetsminiſter v. Bode lſchwingh definitiv zum 
Miniſter des Innern ernannt ſei. 

Neuere, in der Köthener Finanzkriſe gethane Schritte ſollen wie die 
Bresl. Ztg. meldet, nicht zu dem davon erwarteten günſtigen Reſultat geführt ha⸗ 
ben, und ſo die ganze Sache augenblicklich wieder ziemlich hoffnungslos daliegen. 
Vorläuſig hat ein bisher ſeht einflußreicher Beamter des Herzogs, dem man einen 
weſentlichen Antheil an der Calamität beimißt, ſich von dem größten Theil der 
Geſchäfte zurückgezogen. Damit wird aber den Gläubigern wenig geholfen und 
wir würden vielmehr vorſchlagen, ihn erſt recht an den Geſchäften zu betheiligen, 
damit ſie deſto eher abgewickelt werden. Herr Krausnick iſt in der Ober⸗ 
Bürgermeiſter-Wahl am 1 1ten d. M. mit den meiſten Stimmen wieder gewählt 
worden. N 

Das von dem Herrn Direktor Dieſterweg geleitete Seminar, welches in 
dieſem Augenblick mit außerordentlicher Aufmerkſamkeit beobachtet wird, dürſte ei⸗ 
nigen Umgeſtaltungen in Form und Tendenz unterworfen werden. Unſere oberſte 
Unterrichts⸗Behörde iſt entſchloſſen, die mißliebigen Zeitelemente, welche auch in 
den Volks- und Elementar-Schulunterricht eingedrungen, unter jeder Bedingung 
wieder daraus zu entfernen, und dieſe Inſtitute lieber aufzulöſen, als durch ihr 
ferneres Beſtehen gewiſſen Richtungen Vorſchnb zu leiſten und eine Zukunft ein⸗ 
zuräumen. N i 

Prutz hat feine Vorleſungen über das Deutſche Theater im Hötel de Russie 
vor einem zahlreichen Publikum am 10. d. begonnen. Es bezeichnete durch eine 
hiſtoriſche Ueberſicht den Urſprung des Deutſchen Theaters bis zur Zeit der Re⸗ 
formation den Staudpunkt, von welchem er mit ſeinen Betrachtungen ausgehen 
will und wußte den bekannten Stoff durch ſeine höchſt anregende Mittheilung neu 
zu beleben. Vor Allem aber iſt, wie der geiſtvolle Referent der Allg. Preuß. Ztg⸗ 
bemerkt, bei dieſen Vorträgen die vaterländiſche, echt nationale Geſinnung anzu⸗ 
erkennen, die dem wiſſenſchaftlichen Streben ſtets beigeſellt iſt und feinen ſonſt 
ernſten Ausdruck faſt dichteriſch anhaucht. . 

Dem Rheiniſchen Beobachter zufolge ſind dem Ober-Präſidenten der 
Rheinprovinz vorläufig 48,000 Scheffel Mehl aus den Militair-Magazinen in 
Weſel, Köln, Jülich und Koblenz zur Verfugung geſtellt, und dieſes Mehl ſoll 
den bedürftigen Gemeinden gegen Erſtattung des Preiſes, wie derſelbe nach der 
Erndte ſtehen werde, überlaſſen worden. 

Breslau. — Die Unſicherheit des Eigenthums beginnt in einem wahrhaft 
erſchreckenden Grade überhand zu nehmen! Nicht genug, daß kürzlich eine große 
Anzahl gewaltſamer Einbrüche und Diebſtähle aller Art zur Anzeige gekommen, 
gört man auch viel öfter von Raubanfällen in der Nähe und ſogar innerhalb der 
Stadt. Es iſt gar keine ſo große Seltenheit mehr, daß an nicht zu lebhaften 
Plätzen Vorübergehenden die Kleider vom Leibe geriſſen, oder Uhren und Geldbeu⸗ 
tel mit Gewalt aus den Taſchen genommen werden. Höflich geht es bei dieſer 
Procedur nicht zu; auch hat man noch nicht gehört, daß ſich ein Breslauer Ta⸗ 
ſchendieb, deren es hier ſehr geſchickte giebt, auf einen verbindlichen Brieſwechſel 
mit ſeinen Kunden eingelaſſen hätte. Dieſe Art der Civiliſation mag hier denn 
doch etwas zu gefährlich erſcheinen. — Wie wir hören, iſt die Angelegenheit der 


treffen wollte. 


laſſen würde! 
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Courierpoſten der Breslauer Zeitung noch nicht erlebigt. Das Geueral⸗ Poſtamt 
hat neulich bei der hieſigen Kaufmannſchaft angefragt, ob ſie durch dieſe Privat- 
Einrichtung beeinträchtigt werde, von derſelben aber zur Antwort erhalten „daß, 
falls dies auch wirklich Einzelnen geſchehen ſollte, dieſerhalb dennoch feine Be⸗ 
ſchwerde geführt werden könne, weil es Jedem unbenommen bleiben müſſe, der 
Konkurrenz Anderer ſo wirkſam als möglich zu begegnen. Das General-Poſtamt 
würde ſich jedoch gewiß ein großes Verdienſt um das Publikum erwerben „wenn 
es Einrichtungen zur ſchnelleren Beförderung zwiſchen den beiden Hauptſtädten 


Breslau den 17. Febr. Nachrichten aus Kempen zufolge iſt bereits das 
erſte Ulanen-Regiment dort eingetroffen. Wahrſcheinlich wird dort ein größeres 
Obſervations⸗Corps unter dem Kommando des Generals Grafen Pückler aufge- 
ſtellt werden, da auch das vierte Huſaren-Regiment (Ohlau und Strehlen), das 
Füſilier⸗Bataillon in Brieg und 2 Geſchütze zum Abmarſch bereit gehalten wer⸗ 
den ſollen. (Bresl. Ztg.) 

Danzig, den 13. Febr. (D. Z.) So eben iſt nachfolgender Brief Non“ 
ge's angekommen, und uns von dem Vorſtande der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde 
zur Veröffentlichung zugegangen: 

„Lieben Brüder und Schweſtern! Ich freue mich, Ihnen die frohe Kunde 
geben zu können, daß Czerski ſich wieder mit den übrigen freien katholiſchen Ge: 
meinden vereint hat, und zwar zu der Weiſe, wie er ſich in Leipzig mit uns ver⸗ 
eint hatte. Ein Gleiches hat Poſt, Prediger in Poſen, gethan. Die Wieder⸗ 
vereinigung geſchah zu Rawicz den 3. Februar. Die Gemeinde zu Rawiez, wel⸗ 
che Anfangs der Czerski'ſchen Richtung gefolgt war, hatte ſich einſtimmig dem 
Leipziger Bekenntniſſe angeſchloſſen. In Folge ihrer Einladung reiſten Theiner 
und ich dahin ab, um den Gottesdienſt zu leiten. Dort augekommen, trafen wir 
Czersti und Poſt, und Beide reichten uns die Bruderhand und erklärten im Na⸗ 
men ihrer Gemeinden: daß, wenn ſie auch auf ihrem bisherigen Standpunkte ſte⸗ 
hen blieben, ſie ſich deunoch den übrigen Gemeinden auſchlöſſen, um in vereinter 
Kraft zum Wohl und Heil der Menſchheit zu wirken. Da die Vereinigung uns 
ter denſelben Beſtimmungen geſchah, wie ſie zu Leipzig feſtgeſetzt worden waren, ſo 
durften keine weitern aufgeſtellt werden, und wir tauſchten unſere Anſichten blos 
mündlich aus. Jedoch kamen wir überein, daß Czerski und Poſt ein Sendſchrei⸗ 
ben erlaſſen möchten an die verſchiedenen Gemeinden, worin ſie ihren Auſchluß 
ſelhſt ausſprächen. Beide werden in dieſem Schreiben näher auf Grund und 
Streben der Reform, wie ſie dieſelbe auffaſſen, eingehen und zeigen, daß ſie keine 


Ausſchließung Andersglaubender wollen, ſondern vorzugsweiſe auf Bethätigung 


der chriſtlichen Religion dringen. Wir ſchieden, indem wir verſprachen uns kräf⸗ 
tig die Hand zu reichen, und daß der Deutſche ſeinen ſelaviſchen Bruder nicht ver⸗ 
Lieben Brüder und Schwrſtern, Sie werden gewiß auch gern Ihre 
Hand bieten und ſich freuen, daß der wahre chriſtliche Geiſt, der keine Verdam⸗ 
mung kennen darf, ſein Reich immer weiter und weiter ausdehnt, und daß das 
19te Jahrhundert mehr und mehr auf Verwirklichung der chriſtlichen Idee dringt, 
zumal auf Verwirklichung der Worte: „Daran wird man erkennen, daß ihr meine 
Jünger ſeid, wenn ihr Liebe untereinander habt!“ Breslau, den 9. Februar 
1846. In brüderlicher Liebe Ihr Johannes Ronge.“ 

Königsberg den 10. Febr. Nachdem die „freie evangelifche Gemeinde“ 
wegen Abhaltung des erſten Gottesdienstes ſich eine ſtarke Rüge zugezogen und 
der Dr. Rupp deshalb zur Unterſuchung gezogen worden, hat dennoch am vergan⸗ 
genen Sonntag im Saale der deutſchen Reſſouree ein abermaliger Gottesdienſt, 
mit Bewilligung des Herrn Oberpräſidenten, und zwar unter der Bedingung ſtatt⸗ 
gefunden, daß dieſe Feier vom Prediger nicht in pontificalibus abgehalten und 
Geſang und Muſik dabei ausgeſchloſſen werde. Dem Dr. Rupp ſcheint feine 
Stellung als Geiftlicher der neuen Gemeinde nicht ganz zu gefallen, und die Be⸗ 
ſchränkung durch ein Presbyterium ihm beſonders unangenehm zu ſein. Bei den 
lebhaften Debatten in der General-Verſammlung über die ſakramentlichen Hand— 
lungen ſtellte ſich dies beſonders deutlich heraus. Die Konſequenzen einiger frü— 
her feſtgeſtellten Sätze ſcheinen ihn, fo wie einen Theil der Gemeinde zu erſchrek— 
ken, und in der Ertlärung, daß er weder ſich, noch die Gemeinde für reif und 
mündig halte, lag das Geſtändniß, daß man bereits weiter gegangen, als er je⸗ 
mals erwartet, und aus Sätzen Konſequenzen gezogen habe, die er ſich als un: 
antaſtbare gedacht. In der That nimmt Dr. Rupp den Standpunkt eines Wisli⸗ 
cenus und Ühlich nicht ein. Er kündigte den Symbolen, aber er war nicht fo 
kühn, wie Wislicenus, zu fragen: „ob Schrift, ob Geiſt?!“ Ich bin überzeugt 
daß Rupp, lieber von einem gemäßigten Konſiſtorium, als von dem Presbiterium 
einer „freien Gemeinde“ abhängen möchte. — Wie ich ſo eben höre, ſoll ſich 
das ſeit einigen Tagen verbreitete Gerücht von der Verſetzung des General Kom 
mandos und der Intendantur nach Danzig beſtätigen. Wenn auch die hundert⸗ 
tauſend Thaler, die etwa durch dieſe Behörden der Stadt zugewendet werden, noch 
verſchmerzt werden köunen, fo iſt den Königsbergern die Verſetzung doch unange⸗ 


nehm. Sie nimmt der Haupt- und Reſidenzſtadt doch Einiges von ihrem groß- 
ſtädtiſchen Relief. 


Ausland. 


D, et I: amd 
Dresden den 16. Febr. (D. A. 3.) Die Verfügung des Cultusminiſteri⸗ 
ums vom 6. Febr. in Betreff der dreihundertjährigen Feier des Todes tags Lu⸗ 


des wahren Chriſtenthums feſt entſchloſſen ſei. 


ther's, vermöge welcher die früher erlaſſene, die Feier ſollte am Sonntage vor⸗ 

her ftattfinden, dahin modiſizirt wird, daß es den einzelnen Gemeinden überlaſſen 

bleibt, dieſelbe am Todestage ſelbſt (Mittwoch, den 18. Febr.) zu begehen, hat 

hier ſehr lebhafte Anerkennung gefunden, und man bereitet ſich zu einer würdi⸗ 

geu Begehung des in unſerer Zeit doppelt denkwürdigen Tages vor. Als doppelt 

denkwürdig für die Gegenwart gerade bezeichnen wir dieſen Tag, und es wird da⸗ 
rin uns wohl Jeder beiſtimmen, der das wunderbare Wehen und Walten, das 
„Brauſen“ des reformatoriſchen Geiſtes, wie es ſich in dem Kreiſe des Proteſtan⸗ 
tismus und Katholicismus, ja ſelbſt des Judenthums ſeit erſt ſehr kurzer Zeit, 
aber mit nie geahnter Stärke und Kräftigkeit wahrnehmen läßt auch nur annähernd 
in feiner hohen Bedeutſamkeit zu erkennen und zu würdigen weiß. Wie ſo plötz⸗ 
lich in dieſer Zeit der überwiegend materiellen Intereſſen auch die geiſtigen ſich in 
den Vordergrund ſtellten und mit einer Theilnahme, mit einer Lebhaftigkeit, mit 
einem Eifer erfaßt wurden, wie man das kurz verher noch wol kaum erwartet hätte: 
das grenzt an das Wunderbare ſelbſt für Den, der das moderne Leben keineswegs 
im Materialismus vollſtändig aufgegangen mwähnte, und der die Faktoren, die 
ſeit einer Reihe von Jahren ſchon im Stillen und häufig ganz unbemerkt und un⸗ 
beachtet wirkenden Potenzen nicht außer Acht gelaſſen, welche dieſes Produkt in 
die Erſcheinung gerufen. Und es mag da der evangeliſchen Kirche wohl geziemen, 
die einzige jetzt ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen, um ihre Freude über das 
errungene Licht der Wahrheit und den Vorſatz beharrlichſten Feſthaltens an den 
Grundprinzipien der Reformation öffentlich an den Tag zu legen, ohne daß man 
darin gerade einen Gegenſatz zu erblicken nöthig hätte gegen die an einzelnen Orten 
ſo großartig veranſtaltete Jubelfeier des Tridentinums. Es handelt ſich bei der 
bevorſtehenden Todesfeier beiweitem weniger — ja, man darf wol ohne weiteres 
behaupten, gar nicht — um die Perſon des großen Reformators (das wäre ja 
auch durchaus nicht in ſeinem Sinne!), ſondern zumeiſt, ja ausſchließlich um die 
Manifeſtation der Idee, als deren Träger Luther's Perſönlichkeit natürlich in vol⸗ 
lem Maße erſcheint. Nicht um den Cultus der menſchlichen Individualität han⸗ 
delt es ſich hier, das wäre ja antiproteſtantiſch; ſondern um die Verlebendigung 
des in derſelben zunächſt zur concreten Erſcheinung gewordenen Bewußtſeins kirch⸗ 
licher und religiöſer Freiheit. Und wo die Feier in dieſem Sinne ftattfindet, wird 
fie gewiß eine würdige fein und in der Liebe geſchehen. Es hat uns deshalb er⸗ 
freut, daß jener Miniſterial-Erlaß nicht, wie dies wol in andern Ländern gefche- 
hen iſt, vor Polemik warnt, weil wir darin ein Vertrauen zu der Umſicht, dem 
Takte, der Humanität der Geiſtlichkeit Sachſens zu finden meinen. Nicht als 
hielten wir dafür, den Gegenſatz könne und dürfe umgangen werden, keineswegs 
und das würde ſchlecht ſtimmen mit evangeliſcher Freimüthigkeit und mit der Ver⸗ 
pflichtung zum Feſthalten an den wahrlich theuer genug erkauften Gütern der 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, würde gerade jetzt eine Taubeneinfalt beweiſen 
die doch der Erlöſer ſelbſt nur in Verbindung mit der Schlangenklugheit empfiehlt. 
Und Sachſen, die Wiege der Reformation, wird auch diesmal zu zeigen haben 
daß es der Wichtigkeit des vor drei Jahrhunderten begonnenen Werkes, noch heute 
vollkommen eingedenk und zu immer lebendigerer Förderung im Sinn und Geiſte 
a Aber das Alles ſchließt die Liebe 
nicht aus; denn wo Fanatismus, wo Verketzerungsſucht, Verdammungseifer und 
dergleichen, da iſt eben kein wahres Chriſtenthnm. 

München, den 12. Febr, (S. M.) Das geſtern ausgegebene fünfte 
Heft der Protokoll-Auszüge der Kammer der Reichsräthe bietet kein allgemeines 
Intereſſe dar, indem deſſen Hauptinhalt durch den überausführlichen Vortrag eines 
Ausſchußreferenten über die Beſchwerde eines ehemaligen katholiſchen Geiſtlichen 
gebildet wird, der ſich zu einem Entſchädigungsanſpruche von zwei oder drei Mil- 
lionen Gulden an die Staatskaſſe berechtigt glaubt, weil er ſeines Amtes hat ent⸗ 
ſetzt werden müſſen. — In den zahlreichen Kreiſen, in denen die griechiſchen 
Angelegenheiten mit beſonderer Vorliebe beſprochen werden, bildet ſeit vorgeſtern 
oder ſeit dem Eintreffen der neueſten griechiſchen Poſt der Inhalt eines diplomati⸗ 
ſchen Aktenſtücks den Hauptgegenſtand aller Unterhaltung. Die griechiſchen Op⸗ 
poſilionsblätter ſchreiben daſſelbe dem Fürſten Ludwig v. Wallerſtein als 
Verſaſſer zu, und drucken es mit Zuſaͤtzen und Erläuterungen ab „die nur zu 
deutlich beurtunden, daß der Haß gegen alles Deutſche in Griecheuland noch kei⸗ 
neswegs erloſchen iſt. 

Der Augsburger Poſtzeitung zufolge war die Sr. Majeftät dem Könige ber: 
reichte Adreſſe Münchener Katholiken mit 2000 Unterſchriften verſehen; an der 
Spitze ſtanden die meiſten Mitglieder der in München wohnenden adel. Familien. 

Stuttgart, den 12. Febr. (Rh Beob.) In Preußen, wo jährlich eine 
Maſſe ehemaliger und halbinvalider Offiziere Anſtellungen aller Art, vorzüglich 
aber bei Eiſenbahnen bis in die höchſten Stellen hinauf finden, wird man es kaun 
glauben, daß bei uns, wo Offizieren dieſer Kategorie alle Ausſicht auf Civil⸗An⸗ 
ſtellungen genommen iſt, auch Anſtellungen bei Eiſenbahnen verweigert werden. 
Die neueſte Abweiſung eines ſolchen Geſuchs von der oberſten Eiſenbahnbehörde 
betrifft einen Offizier, der ſeit 20 Jahren die Terrainaufnahme und das Zeichnen 
unſerer ausgezeichneten großen topographiſchen Karte, von der bis jetzt 35 Blät⸗ 
ter erſchienen, mit muſtervollem Fleiß und großer Kunſt beſorgt hatte. Die merk 
würdigen Gründe, durch welche die Abweiſung motivirt werden wollte, lauteten 


hauptſächlich dahin, — daß es den Offizieren an Ordnungsſinn und Pünktlich⸗ 


keit fehle! Wer ſolches vernimmt, muß ſich ſeltſame Begriffe von unſern Offt- 
zieren, und beſonders von den Offlzieren des Generalſtabes machen, zu denen der 
hier in Frage ſtehende Offizier gehörte. Eine ſolche Abweiſung mußte um fo 
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mehr auffallen, als ſie gerade auf dieſen Offizier in keiner Beziehung paßte und 
als unſer Offizierforps im Allgemeinen und auch im Auslande mit Recht für ein 
wiſſenſchaftlich gebildetes und in jeder Art tüchtiges gilt. 

Karlsruhe, den 13. Febr Die Auflöſung der Kammer bewegt alle Ge: 
müther. Mit Frohlocken wird ſie von der ultramontanen, pietiſtiſchen und ariſto⸗ 
kratiſchen Partei, als ihr Werk, begrüßt. Deſto ſchmerzlicher ſind Alle davon 
berührt, welche es mit keiner derartigen Partei, aber mit dem Fürſten und dem 
Lande wahrhaft gut meinen. Sie fürchten einen Uebergang der Regierung in die 
ſelbſtſüchtigen Hände jener Parteien. Doch ſcheint der Inhalt des, ohne Zweifel 
offiziellen, Artikels der Karlsruher Zeitung über die Auflöſung der Kammern dieſe 

Furcht als unbegründet zurückzuweiſen — Der Vorſtand der deutſch⸗katholiſchen 
Gemeinde in Pforzheim, Hr. Herre, war zu einer Strafe von 10 Fl. vernrtheilt 
worden, weil er ſich erlaubt hatte, in ſeiner Wohnung die Gemeindeglieder zu einer 
Privatandacht zu verſammeln, worauf er aber Beſchwerde bei der Kreisregierung 
einlegte und nun die Antwort erhielt, daß ihm jene Strafe erlaſſen und ihm geſtat⸗ 
tet ſei, eine ſolche Andacht zu halten, indem der §. 25. der Verfaſſung dadurch 
nicht verletzt wurde. : 

Frankreich. £ 

Paris den 13. Febr. Geſtern nahm die Pairs-Kam mer die Artikel 4 
und 5 des Geſetz-Entwurfs über die Arbeitsbücher an. Kein Meiſter darf danach 
einen Arbeiter ohne ein ſolches Buch beſchäftigen und muß daſſelbe ſo lange in 
Verwahrung behalten, als dieſer bei ihm in Arbeit iſt. Der Arbeiter kann das 
Buch vor Ablauf ſeiner kontraktmäßigen Arbeitszeit nicht zurückverlangen, außer, 
wenn der Meiſter nicht im Stande iſt, ihm ſeinen Lohn auszuzahlen. Die De⸗ 
putirten- Kammer hat ın ihter geſtrigen Sitzung, nachdem ſie die Artikel 12 
bis 15 des Vorſchlags gegen die Weinſälſchung, nach denen die Beimiſchung einer 
gewiſſen Quantität Branntwein unter den Wein bei der Bereitung deſſelben und 
auch in einigen anderen Fällen in Gegenwart eines Aceiſe Beamten geſtattet fein 
ſolle, auf den Wunſch des Finanz- Miniſters geſtrichen und dieſe Beſtimmung 
einem befonderen Geſetz vorbehalten, den ganzen mehrfach amendirten Geſetz-Ent⸗ 
wurf mit 151 gegen 88 Stimmen angenommen. 

Herr von St. Prieſt hatte bekanntlich am Schluß der Adreß⸗Debatte in der 
Deputirten-Kammer ein auf Umwandlung der 5 pCt. Rente gerichtetes Amende⸗ 
ment geſtellt, daſſelbe aber wieder zurückgenommen. Jetzt hat er nun auf das 
Büreau des Präſidenten der Kammer einen förmlichen Antrag in Bezug auf den⸗ 
ſelben Gegenſtand niedergelegt. Er ſchlägt eine Herabſetzung der 5 pCt. Rente 
auf 45 pCt. binnen eines Termins von zehn Jahren vor und will, daß im Ver⸗ 
haäͤltniß zu der Erſparung, welche durch dieſe Operation erzielt wird, die Salz⸗ 

ſteuer verringert werde. Es heißt nun, das Miniſterium halte ſich ſeiner Majo⸗ 
rität in der Deputirten= Kammer für fo gewiß, daß es die Zurückweiſung dieſes 
Antrags verlangen werde, ohne irgend eine Verbindlichkeit hinſichtlich einer ſolchen 
Maßnahme für die Zukunft zu übernehmen. 

Aus Toulon ſchreibt man: „In Folge unſerer Differenzen mit Marokko oder 
doch mit den Bevölkerungen der an unſere Algier'ſchen Beſitzungen angränzenden 
Provinzen jenes Reiches wird, wie man glaubt, leicht der Fall eintreten können, 
daß die ſogenannte Evolutions-Flotte im Laufe des nächſten Sommers einen Auf 
trag an den Marokkaniſchen Küſter zu erfüllen haben wird. Eine jetzt beſtimmte 
Thatſache iſt es, daß man den Entſchluß gefaßt, Abd el Kader und ſeine Daira 
überall zu verfolgen, wohin ſie ſich auch flüchten werden. Nun aber kann Nie⸗ 
mand die Folgen einer Juvaſion des Marokkaniſchen Gebietes durch ein Franzöſi⸗ 
ſches Heer vorausſehen. Seit einiger Zeit ſchon werden zu Dſchemma-Gaſauat, 
welches den gegen die Bevölkerungen des Riff beabſichtigten militairiſchen Opera⸗ 
tionen zum Angelpunkte dienen zu ſollen ſcheint, bedeutende Vorräthe an Ma⸗ 
terial und ſonſtigem Bedarfe zuſammengehäufk. Alles bereitet ſich dort für eine 
große Expedition vor.“ 

Es werden nachgrade Stimmen laut gegen die fernere Occupation Algeriens. 
Die Colonie verſchlingt ſo viel Geld und ſo viele Menſchen, daß es kein Wunder 
wäre, wenn man anfinge, die Räumung der ehemaligen Regenz für räthlich zu 
halten. Die „Preſſe“ enthält heute ein unabſehlich gedehntes Schreiben über die— 
ſen unerfreulichen Gegenſtand; einige Stellen reichen hin, den Leſern eine Idee 
davon zu geben: „Algier, 25. Januar. Bei dem Blick auf die Unordnung, 
die hier in allen Zweigen des Verwaltungsdienſtes herrſcht, fragen wir- uns oft, 
was man mit uns vor hat. Wo geht der Weg hin, den man ſo eigenſinnig ver⸗ 
folgt? Wohin gedenkt man uns zu führen? Klagen und Murren helfen beide 
gleich wenig. Wenn wir auch auf den Ruin hindeuten, der unſerer wartet, ſo 
bleibt dennoch die Preſſe gleichgültig und ſtellt ſich die Regierung taub, während 
doch bei weitem mehr Frankreich's Intereſſe als unſer eigenes im Spiele iſt 
Wenn einmal an einem uuglücklichen Tage Algerien uns entriſſen würde — was 
dürſen wir dabei verlieren? Ein wenig Geld, und auch das iſt noch ungewiß; 
aber Frankreich würde dabei in den Augen der Welt Anſehen, Ehre und Ruhm 
einbüßen. 

anzunehmen, die Feinde Algeriens hätten im Rath der Miniſter die Oberhand, 
und trachteten durch abſcheulichen Machiavellismus die Ideen der Metropole zu 
verwirren, um unſere Angelegenheiten ſo zu lenken, daß zuletzt der Wunſch entſte⸗ 
heu müſſe, ein Land aufzugeben, das jährlich ſo große Opfer erheiſcht. Es liegt 
aber hierbei viel, wenn nicht alles an der gouvernementalen Anarchie, in deren 
Mitte wir zu leben verurtheilt ſind. Dieſe Anarchie iſt ſo groß, daß, wenn ſie 
dauern ſollte, es weit beſſer ſein würde, auf Afrika zu verzichten, als dort ein Un⸗ 


Niemand mag fie anhören, Niemand leſen. 
freien Handels iſt in England als ein Gegenſtand der Debatte erſchöpſt; die Zeit 


Sieht man, wie die Dinge bei uns gehen, ſo fühlt man ſich verſucht, 


vermögen zu zeigen, das uns zum Gelächter von Europa machen muß. In der 
That, wenn die adminiſtrative Desorganiſation fortdauern und keine totale Aende⸗ 
rung im Perſonal der Verwaltung vorgenommen werden ſoll, ſo darf man auf 
Gewiſſen erklären, daß es beſſer ſein würde Algerien nach fünfzehnjähri 
ſtrengungen aufzugeben u. ſ. w. g armen. rl 
hen 17 5 den 13. Febr. Abends. Das Geſchäft an der Börſe war wenig be⸗ 
ebt; die Notirung variirte kaum um 5 Centimes; Eiſenbahnactien ai i 
etwas zurück im Preis. n 

Die Oſtindiſche Poſt — Bom bay den 1. Januar — iſt erſt am 9. Febr. 
zu Marſeille und geſtern hier angekommen. Der Steamer „Acheron“ brachte ſie 
von Malta nach Marſeille. Die Berichte aus Malta gehen bis zum 5. Februar. 
Der Großfürſt Conſtantin von Rußland war mit einer Flotille von Palermo in den 
Gewäſſern von Malta angekommen; er wollte am 6. Februar nach der Levante 
abſegeln. } 

Heute, als am Jahrestage der Ermordung bes Herzogs von Berry (den 13 
Februar 1820), wurde in allen Kirchen der Hauptſtadt ei ienſt 
nr R ptſtadt ein Trauergottesdienſt 

i Die Stadt Saint⸗Germain⸗en⸗Laye, in welcher Ludwig XIV. geboren wurde, 
= 2 König auf einem ihrer öffentlichen Plätze eine Statue errichten Bien 
er Dumas, der den Anfchlag dazu gegeben, hat, wie 8 hei 5 40 5 
unterzeichnet. en Sen En 
Geſtern Abend war Kabinetsrath in den Tuilerieen unterm Vor 
en ſitz des Königs. 

Die Kavallerie in Algerien ſoll auf 20,000 Pferde gebracht werden. Der 
Herzog von Aumale wird den nächſten Feldzug in Afrika mitmachen 

Aus Madrid vom 7. Febr. wird geſchrieben: Der Finanzmi 8 

4 h We ’ iniſter hat 
das Budget für 1846 übergeben; die Einnahmen find auf 1227 888 
Ausgaben auf 1225 Mill: Reale angeſchlagen. — Gerüchte von einer Modifika⸗ 


tion des Kabinets gewinnen einigen Beſtand. 


3 ; en und Irland. 
dudon, den 13. Febr. Sitzungen des Unt 

und 12. Februar. Die erſtere Sibung des Hauſes eee ia 5 4 
gewöhnlich, von kurzer Dauer und untergeordnetem Intereſſe. Lord 3 
beantragte die Vorlegung mehrerer Verzeichniſſe über die Quantität des gegenkokr: 
tig in Großbritanien und Irland in Bond lagernden Getraides. Wie er höre, 
betrage die Maſſe deſſelben nicht weniger als 944,548 Quarter Weizen al 
451,464 Gtr Mehl, welche nach Erlaß des neuen Geſetzes alſo plötzlich zu einem 
Zoll von 4 Sh. eingelaſſen, den Markt überſchwemmen würden. Der Antrag 
wurde genehmigt. — In der heutigen Sitzung wurde die Diskuſſion über Sir 
Robert Peel's Maßregeln wieder anfgenommen, aber gleichfalls noch nicht been⸗ 
det. Die Debatte erhielt nur durch die Reden des Herrn T. Baring und des 
Lords Morpeth einiges Intereſſe, da die übrigen Redner unbedeutend waren und 
nur in Wiederholungen ſich ergingen. Wir kommen auf dieſelben zurück. Die 
fernere Erörterung des Gegenſtandes wurde auf den nächſten Abend vertagt. 

Die Debatte im Unterhauſe iſt im höchſten Grade langweilig und trocken 


Die Frage der Korngeſetze und des 


der praktiſchen Erfahrung und Anwendung ift da, die Worte haben ihren Einfluß 
auf die Männer verloren, welche in wenigen Wochen ſich mit den Dingen ſelbſt 
befaſſen werden. . a 

Im Oberhauſe zeigte Graf St. Germanns an, daß die Regierung am nächſten 
Montag eine Maßregel zur Steuerung der in einigen Grafſchaften Irlands vor⸗ 
fallenden Frevel und Verbrechen einbringen werde. 

Aus Irland lauten die Nachrichten über den immer mehr i 
Mangel ſehr bedrohlich. Aus den Unterſuchungen der 3 
Staatsrathes ergiebt ſich, daß der Mangel an hinreichenden und geſunden Lebens⸗ 
mitteln ſchon an mehreren Orten Fieber und Seuchen hervorzubringen beginnt 
Für Rechnung der Regierung ſind vorläufig in Cork 5000 Fäſſer Ameritaneſchen 
Mehles und Mais gelandet worden, die nach Bedürfniß unter die ärmere Klaſſe 
vertheilt werden ſollen. Aehnliche Ladungen find nach Waterford, Limerick und 
Dublin beſtimmt. a 

Im Norden von Schottland hat der ſich immer entſchiedener herausſtellende 
Mangel an Kartoffeln zu mehrfachen Unruhen Veranlaſſung gegeben Sie kamen 
zuerſt in Inverneß am 4. d. M. zum Ausbruch, als eine Ladung Kartoffeln ver⸗ 
ſchifft werden ſollte. Das Volk rottete ſich zuſammen, um die Verladung zu hin⸗ 
dern, es mußte das Militair aufgeboten, und als die Menge einige Arreſtaten ge⸗ 
waltſam zu befreien ſuchte, die Aufruhr⸗Akte verleſen werden. Aehnliche Unruhen 
fanden in Hain, Campelltown, Invergordon und andern Orten ſtatt und veran⸗ 
laßten den Scheriff der Grafſchaft Inverneß, eine Proklamation zu erlaſſen und 
ſtrenge Maßregeln zu treffen. Nach den letzten Berichten war die Ruhe nicht 
weiter geſtört worden. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


Waſhington, den 11. Febr. Oregon ift fortwährend die alles abſor⸗ 


birende Frage. Die von dem Präſidenten des Komite für die auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten eingebrachte Reſolution, daß die zwölfmonatliche Kündigung der ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſitznahme der Großbritannif en Regierung angezeigt werden 
ſolle, iſt während der letzten Woche im Repräſentanteuhauſe der Gegenſtand der Be⸗ 
rathung geweſen, und jedes Mitglied, welches Luſt hat, berechtigt, eine Zeit lang 


darüber zu ſprechen, fo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß dieſe Angelegenheit in die 


(Beilage.) 


43. Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 20. Februar 1846. 


ſem Hauſe vor dem erſten Februar zu irgend einer Entſcheidung kommen werde. 
Sobald dann die Reſolution angenommen wird, und angenommen wird ſie ohne 
Zweifel von der Volkskammer, fo wird fie an den Senat gebracht, deſſen ſchließ— 
liche Verhandlung darüber ſich wohl bis zum 1. März hinziehen möchte, da auch 
hier die Debatte von großer Länge ſein wird. — Ich kann Ihnen nun ohne Be— 
denken die Verſicherung geben, daß der Beſchluß von beiden Häuſern angenommen 
werden wird, wenn nicht in der Zwiſchenzeit irgend ein unvorhergeſehenes Ereig— 
niß — was indeſſen ganz undenkbar iſt — eintreten und in der gegenwärtigen 
Anſicht unſerer geſetzgebenden Verſammlung eine Aenderung hervorbringen ſollte. 
Der Boſton Steamer vom 1. April wird nach meiner Anſicht die Anzeige der Kün— 
digung hinüberbringen. Und was dann? Wird ein Krieg folgen? — Das 
iſt die Meinung vieler bedeutender Staatsmänner in dieſem Lande, aber es iſt nie⸗ 
mals die meinige geweſen, wie eine Vergleichung mit allen meinen Briefen zeigen 
wird. Im Gegentheil, ich ſehe die Kündigung als eine unerlaͤßliche Maßregel 
für die Erhaltung des Friedens zwiſchen den beiden Ländern und für die fortdau— 
ernde Wohlfahrt der ganzen Welt an. Wie zwei Löwen nicht in demſelben Walde 
zuſammen wohnen können, ſo können nicht zwei Völker daſſelbe Gebiet in Beſitz 

alten. Es iſt eine viel größere Gefahr von Ausbrüchen unter den Bürgern und 
Unterthanen der beiden Regierungen gegeneinander wahrend der gemeinſchaftlichen 
Beſetzung zu befürchten als von der Ankündigung einer oder der andern dieſer Re— 
gierungen, ſie aufzuheben. Eine einzige Rifle, abgebrannt von einem Amerika⸗ 
ner, oder eine Muskete, die von einem der Engliſchen, ſuͤdlich vom 49. Grade 
belegenen Forts abgeſchoſſen würde, könnte die Ergreifung der Waffen unabweis— 
bar machen. Iſt hingegen die Kündigung geſchehen, ſo wird die Frage auf einem 
oder dem andern Wege endlich erledigt werden und die Spannung der öffentlichen 
Meinung ſich gänzlich legen. Wenn dieſe Wolke am politiſchen Horizont vers 
ſchwunden iſt, ſo giebt es nichts mehr, was die Ruhe der Welt bedrohen oder ge— 
fährden könnte. Mit ewigem Frieden würde dann das Menſchengeſchlecht geſeg— 
net ſein. 

Neuyork. — Das „Wochenblatt der deutſchen Schnellpoſt“ 
enthält ausführliche Mittheilungen über die Verhandlungen eines Vereins hieſiger 
Deutſchen zur Begründung eines Unterſtützungsfonds für den aus Hannover nach 
Amerika verwieſenen Dr. Seidenſticker. Ein Mitglied ſchilderte die Schickſale des 
ſchwer geprüften Mannes. Mit lautem Jubel ward die Frage bejaht, ob die 
Deutſchen in Amerika ihm die brüderliche Hand reichen ſollten. Sofort ſchritt die 
Verſammlung zur thätigen Hülfleiſtung. Drei Comites wurden ernannt, eine 
zum Empfang der Gaben, eine zum Sammeln der Fonds und eine dritte, um 
die Korrespondenz zu führen, da ohne Zweifel die Deutſchen in andern Städten 
Amerika's dem Beginnen beitreten würden. Um das Zartgefühl Seidenſtickers 
nicht zu verletzen, ſollten die Namen der Geber nicht veröffentlicht werden. Da- 
gegen ward eine andere öffentliche Subskription eröffnet, um dem König von Han— 
nover ſein Geſchenk von 242 Thaler bei Seidenſtickers Freilaſſung zurückzuerſtat⸗ 
ten. Letzterer Beſchluß ward nach einigen Tagen wieder zurückgenommen, um 
allen Mißdeutungen zu begegnen. Die Beiträge ſelbſt aber floſſen gleich in den 
erſten Tagen fo reichlich, daß ſchon die „deutſche Schnellpoſt“ vom 8 Januar die 
Einnahme auf tauſend Dollars (gegen 2500 fl.) anſchlägt. Auch in Boſton, 
Gineinnati ze. hatten ſich Sammlungsausſchüſſe gebildet. Schon liefen bis vom 
Staate Ohio her Beiträge ein. Man erinnert ſich, daß zu Jordans Unterſtützung 
die Deutſchen in Neuyork gegen viertauſend Gulden zuſammengebracht hatten. 
Damals wie jetzt lieh der Herausgeber der „deutſchen Schnellpoſt“, Wilhelm v. 
Eichthal, der Sache feine thätigfte Vermittelung. Präſident des Seidenſticker⸗ 
Fondsausſchuſſes iſt ein Dr. Detmold. (A. 3) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 18. Febr. Die hier noch wenig verbreitete Bekauntſchaft mit 
den Einrichtungen und Beſtimmungen der öffentlichen Anſtalten, namentlich des 
hieſigen Krankenhauſes der barmherzigen Schweſtern, wird um fo mehr eine be— 
lehrende Mittheilung darüber rechtfertigen, als fie am beſten geeignet iſt, ungehö— 
rigen Anſprüchen, welche an letztgenanntes Inſtitut häufig gemacht werden, zit 
rückzuweiſen. — Wegen des Mangels jeder geordneten, öffentlichen Krankenpflege 
in dem Großherzogthum Poſen wurde nämlich das Krankenhaus der barmherzigen 
Schweſtern hierſelbſt mit Allerhöchſter Genehmigung aus dem Vermögen einiger 
aufgehobenen Klöfter gegründet, am 1. Januar 1823 dem öffentlichen Gebrauche 
für arme Kranke beiderlei Geſchlechts als Provinzial-Anſtalt übergeben und unter 
die Oberaufſicht des Herrn Ober-Präſidenten geſtellt. Die Kapitalien fehienen an— 
fangs hinreichend, um die Anftalt für 60 etatsmäßige Betten einrichten zu kön⸗ 
nen, doch machte ein bedeutender Ausfall bei Einziehung der Kloſtervermögen eine 
Herabſetzung von 60 auf 30 Betten nöthig, ſo daß erſt durch Geſchenke höchſter 
und hoher Wohlthäter die Anzahl der etatsmaͤßigen Betten jetzt bis auf 453 ſtei⸗ 
gen konnte. So gering nun auch dieſe Zahl der Krankenſtellen für das Bedürf— 
ip einer ganzen Provinz erſcheint, jo günſtig geſtalteten ſich die Umſtände, oft 
um das dreifache die etatsmäßige Krankenzahl erhöhen zu können. Selten befan- 
den ſich unter 100 Kranke in der Anſtalt, ſie beherbergte ſchon mehr als 200. Die 
Anzahl der überhaupt daſelbſt verpflegten und ärztlich behandelten Kranken geſtal— 
tete ſich folgendermaßen nach den Jahren: 1823 — 350 Kranker, 1824 — 579, 
1825 — 498, 1826 — 615, 1827— 992, 1828 — 1028, 1829 — 1300, 
1830 — 1524, 18311569, 1832.—1242, 1833 —1167, 1834— 


Eyre im Jahre 1840 erreichten Punktes. 


1249, 1835 — 1171, 1836 — 1214, 1837 — 1028, 4838— 1112, 
1839 — 1263, 1840— 1062, 1841— 1000, 1842 — 1011, 1843 — 
1176, 1844 1172, 18431180, im Ganzen 24,502 Kranker. Er⸗ 
möglicht wurde dieſes günſtige Reſultat theils durch eine Erweiterung der Anſtalt, 
welche, anfangs zu 2 großen und 4 kleinern Kranfenfälen eingerichtet, jetzt deren 14 
beſitzt; theils durch verſchiedene milde Beiträge, theils durch die der Anſtalt höheren 
Ortes gewährte Vefugniß, mit dem hieſigen Feſtungsbau-Direktorium, mit vers 
ſchiedenen Gewerken, ſo wie neuerdings mit dem Verein zur Unterbringung und 
Verpflegung kranker Dienſtboteu, ein Uebereinkommen treffen zu dürfen, um Kranke 
gegen Vergütung nach beſtimmten Sätzen aufzunehmen; theils endlich durch die 
weiſe Sparſamkeit der Krankenhaus⸗Verwaltung, welche die Erfüllung ihres Be⸗ 
ruſes in möglichſter Erweiterung ihrer Thätigkeit findet, und nur den hilfsbedürfti⸗ 
gen Kranken die erübrigten Mittel zu gute kommen läßt. — Wie zu erwarten ſtand, 
war der Andrang von armen Kranken hieſiger Stadt, in welcher bis jetzt noch ein 
wohleingerichtetes Stadt-Krankenhaus fehlt, im Verhältniß zu den aus der gan⸗ 
zen Provinz aufzunehmenden Kranken fo bedeutend, daß ſich die oberfte Provinzial⸗ 
Behörde veranlaßt ſah, unterm 30. Auguſt 1838 in den Amtsblättern eine Be⸗ 
kanntmachung des Inhalts zu erlaſſen, daß, um eine der Salubrität des Hauſes 
ſehr nachtheilige Ueberfüllung der Krankenzimmer und eine Ueberbürdung der dem 
Juſtitute zu Gebote ſtehenden Fonds zu vermeiden, die Anſtalt von da ab die Auf 
nahme armer Kranken aus der hieſigen Stadt auf ein angemeſſenes Verhältniß zu 
beſchränken; in Bezug auf kranke Dienſtboten aber, den Vorſchriſten der Ss. 86. 
und 89. der Geſinde-Ordnung (Geſetz- Sammlung 1810. No. 5) gemäß, die 
erwachſenden Kur- und Verpflegungskoſten von der Herrſchaft des Geſindes einzies 
hen zu laſſen habe. Von dieſem Rechte machte jedoch die Anſtalt wegen ihrer beſon⸗ 
deren Verfaſſung und ihres Ordensſtatuts keinen Gebrauch; es wurden fortwährend 
Dienſtboten unentgeldlich, und namentlich ſolche in nicht geringer Anzahl aufgenom- 
men, welche von ihrer Herrſchaft verſtoßen und in das bitterſte Elend geſtürzt waren, 
weil — ſie im Dienſte erkrankten und als ſolche nicht mehr brauchbar waren. Wie 
empörend man mit ihnen bis zu ihrer Aufnahme oft verfuhr, wie hinterliſtig man 
die Anſtalt oft zu täuſchen ſuchte, hat Referent ſeit mehr als 15 Jahren, wo er 
Arzt der Anflalt iſt, bis auf die neueſten Zeiten nur zu ſchmerzlich erfahren. Er⸗ 
krankte Dienſtboten wurden entweder ohne weiteres ſogleich aus dem Dienſte ent- 
laſſen, oder ſie erhielten bei etwas großmüthigeren Dienſtgebern eine Abfindungs⸗ 
ſumme von einigen Groſchen oder Thalern, um ſelbſt für ihr Unterkommen zu 
ſorgen, welches ihnen auch bei Bekannten oder Verwandten ſo lange gewährt 
wurde, bis das Geld aufgezehrt und ihre Krankheit und ihr Elend ſo weit gedie⸗ 
hen war, daß das öffentliche Mitleid für das rechtzeitig verabſäumte menſchen⸗ 
freundliche Verfahren der Dienſtherrn eintreten mußte. Ein auf Gegenſeitigkeit 
gegründeter Verein kann ſolchen Uebelſtänden zwar niemals vollſtändig begegnen, 
denn es giebt Menſchen, welche nur durch Polizei und Gerichte zu ihrer Pflicht 
erfüllung gezwungen ſein wollen, verſchafft aber wenigſtens denen, welche wegen 
Mangels an Raum und Mitteln bei eintretenden Krankheiten ihrer Dienſtboten die⸗ 
ſelben ungern Gefahren ausſetzen, Gelegenheit, dem Drange ihres menſchlichen 
Gefühls auf eine geeignete Weiſe entgegenzukommen. Ein ſolcher Verein der 
Dienſtherrſchaften zur Verpflegung kranker Dienſtboten iſt nun zwar mit der Kran⸗ 
kenanſtalt der barmherzigen Schweſtern, wie es ſchon ſeit Jahren die Feſtungsbau⸗ 
Direktion und mehrere Gewerke gethan haben, in Verbindung getreten, allein es 
zeigt noch ſaſt die tägliche Erfahrung, daß viele, ſelbſt wohlhabende Dienſtherr⸗ 
ſchaften ſo lange zurückhalten und zuwarten, bis ihnen die Verlegenheit bereitet 
iſt, wobei fie alsdann nicht anſtehen, die Krankenanſtalt auf eine ungehörige Weife 
zu beläſtigen. Möge der Aſſociationsgeiſt in unſerer Stadt lebhafter erwachen und 
den ſtarren Egoismus endlich einmal verdrängen! Dr. Herzog. 


Die 18 Gymnaſien der Rheinprovinz waren im Schuljahre 1844 — 45 von 
4196 Schülern, faſt 200 mehr als im Schuljahre 1843 — 44, beſucht; die 
Ritter-Akademie zählte 39 Zöglinge. Es kamen auf die neun katholiſchen Gym⸗ 
naſien 2713, auf die acht evangeliſchen Gymnaſien 1347, und auf das Simul⸗ 
tan⸗Gymnaſium 136 Schüler. Den größten Zuwachs erhielten Trier (e. 80), 
Düren, Emmerich und Köln (Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium.) Die 6 vollſtän⸗ 
digen Realſchulen der Provinz wurden in dieſem Zeitraume von 1323 Schülern 
(31 mehr als im vorhergehenden Jahre) beſucht. ü 

Die „Adelaide Obſerver“ bringt Nachrichten über die Expedition des vor 
jetzt anderthalb Jahren von Adelaide zur Erforſchung des Innern des 
Auſtraliſchen Continents ausgezogenen Capitain Sturt. Er befand ſich 
am 18. Juli v. J. wohlbehalten etwa 500 Miles von Adelaide und ungefähr 
90 Miles in ſüdoͤſtlicher Richmng von Mount Hopeleß, unweit des von Herrn 
Der zweite Befehlshaber der Erpedi- 
tion, Hr. Poole, war geſtorben. Von dem am bezeichneten Ort aufgeſchlagenen 
Lager aus war der Proviantmeiſter Pieſſe mit vier Mann zur Ueberbringung höchſt 
umfänglicher Depeſchen nach Adelaide abgegangen und glücklich eingetroffen. Er 
ſoll zugleich friſche Mittel zur Fortſetzung der Reiſe holen. Der erreichte nörd⸗ 
lichſte Punkt war etwa der 28. Breitegrad, nur ein Grad weiter, als Capitain 
Frome kam. Es war ein ſo ödes und dürres Land bei ſo hoher Temperatur zu 
paſſiren (oft 130» F. im Schatten) daß fie, da die Erpedition täglich 1000 
Gallonen Waſſer brauchte, vier Monate in der Nähe eines Teiches oder kleinen 
Landſees verbleiben mußten. In der Gegend des angeblichen großen Binnenſees 
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wurde nichts der Beſchreibung davon beſonders Aehnliches gefunden. Die ange— 
troffenen Eingeborenen waren friedlicher Natur. 

Bensberg. — Bei den fortdauernden Gerüchten von Raubanfällen hatte 
der Pfarrer einer benachbarten katholiſchen Pfarrei für gut befunden, bei nächtli⸗ 
chem Krankenbeſuche ein geladenes Piſtol in der Rocktaſche mitzuführen, aber ver 
geſſen, daſſelbe ſpäter wieder in Ruhe zu legen; als er daher in demſelben Kleide 
Sonntags predigte und dabei heftig geſtieulirte, entlud ſich das Piſtol, je⸗ 
doch ohne ihm den geringſten Schaden zuzufügen. Die Kugel blieb in der eiche— 
nen Kanzel ſtecken. Der Pfarrer ließ ſich durch den Knall nicht im Vortrage ſtö⸗ 
ren, fuhr zu predigen fort, als ob nichts geſchehen ſei; als er aber ſpäter hinter 
ſich fortwährend Rauch aufſteigen ſah, kam ihm der Gedanke, daß ſein Rock ſich 
entzündet haben könnte, er benutzte eine Redepauſe, in die Taſche zu faſſen, das 
Piſtol heraus zu ſchieben und es zu betrachten. Zufällig hatte dieſe Inſpektion 
etwas zu hoch ſtattgefunden, daß dergeſtalt ein Theil der Gemeinde fie mit beob— 
achten konnte. „Sehet, er ladet ſchon wieder!“ ſchrie ein Junge dem 
andern zu und alle drängten, welche das Geſchoß fürchteten, in wilder Unord— 


Handelsbericht aus Stettin vom 16. Februar. — Getreide. Weis 
zen iſt ſeit Freitag ohne erheblichen Umgang und faft ganz nominell geblieben. 
Für 128/129 Pfd. Uckerm. und Märk. vom Boden 71 à 724 Rthlr., auf Früh⸗ 
jahrs⸗Lief. 73 à 74 Rihlr. gefordert. Roggen iſt wieder etwas matter. In loco, 
bei ſehr geringem Vorrath, bleibt 54 Rthlr. gefordert, wogegen auf Frühjahrs 
Lief. heute wieder zu 513 Rihlr. gekauſt worden it, 52 Rthlr. ferner verlangt. 
Gerſte hat in den letzten. Tagen etwas Leben wieder gehabt, da mehreres davon 
gekauft worden iſt. Für große 105/106 Pfd. Oderbruch und 108/109 Pfund 
Pommer. iſt in loco 38 Rthlr. auf Lieferung nach wieder eröffneter Schifffahrt 
384 Rthlr. bezahlt. Auch von Hafer iſt zu etwas billigerem Preiſe wieder etwas 
gekauft worden, und zwar guter Pomm auf Frühjahrs-Lieferung zu 314 Rtir. 
Erbſen nominell wie letzt gemeldet. 

Landmarkt vom 14. Februar: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren . 20 14 3 2 1 Winſp. 
Stelle: 1 67370 51354 37 à 38 27 à 29 50 à 56 Rilr. 


Saamen aller Art unverändert und ohne Frage, mit Ausnahme von Klee— 
ſaamen in feinerer Waare, dergleichen aber nicht zu haben iſt. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 201 — 20 Rtlr. Aus zweiter Hand 
wiederholt 20 Rthlr., auf Frühfahrs⸗Lieferung 19 Rthlr., per Mai und Juni 


nung nach der Kirchthüre, daß der Pfarrer bald nur Wenigen den ſeltſamen Zu⸗ 
fall erklären konnte, welcher des paniſchen Schreckens Urſache geweſen. 


Stadttheater zu Poſen. 
Freitag den 20. Februar fünfte Gaſtdarſtellung 
des Fräuleins Emma Babnigg, Königlich Sächf. 
Hof- Sängerin: Der Freiſchütz: große Oper in 
4 Akten von Fr. Kind, Mufit von C. M. v. Weber. 


So eben iſt erſchienen und bei Gebrüder 
Scherk in Poſen, Markt 77., vorräthig: 


Ronge's Fahrten. 


„Und haben's gerne, daß ſie gegrüßet 

werden auf dem Markt und von den 

Menſchen Rabbi genannt.“ 
„ Ev. Matth. 


Von einem proteſtantiſchen Geiſtlichen. 
Broſch. Preis 72 Sgr. 


Er = MR, 

In dem Hypothekenbuche des im Schubiner Kreife 
belegenen adelichen Gutes Turzyn, ſtanden Ru— 
brica III für die ſeparirte Ehefrau des vormaligen 
Eigenthümers Johann Nepomucen Myciel- 
ski, Anna geborne von Garezynska, nachher 
verehelicht geweſene von Kurezewska: 

No. 2. — 23,302 Rthlr. 3 ſgr. 7 pf. als Reſt einer 
ex decreto vom 13ten Januar 1800 eingetra⸗ 
genen Total» Summe von 33,333 Rihlr. 10 
fgr., und 

No. 4. — 18,641 Rthlr. 20 fgr. 10 pf. als Reit 
einer ex decreto vom 25ſten April und 28ſten 
September 1801 eingetragenen Summe von 
26,666 Rthlr. 20 ſgr., von welcher indeß 


16,666 Rthlr. 20 fgr. für die 6 Kinder der 


von Kurczewska aus erſter Ehe mit dem v. My⸗ 
cielski, namentlich Julienta, Ignatz, Joſe— 
phia, Valentina, Eduard und Katharina, Ge— 
ſchwiſter von Mycielski, abgezweigt waren. 

Dieſe beiden Poſten hafteten außerdem auch noch 
auf den Gütern Rawicz, Szkaradowo, Solacz, 
Goſtyn, Szymankowo, und find bei Vertheilung 
der Revenüen und Kaufgelder dieſer Güter bis auf 
einen Kapitals-Rückſtand von 4229 Rthlr. 9 ſgr. 9 
pf, und Zinſen hiervon bereits getilgt. 

Bei Vertheilung der Kaufgelder und Revenüen des 
Gutes Turzyn, welches in dem von Mycielskiſchen 
Konkurſe in nothwendiger Subhaſtation verkauft 
worden, iſt nun der erwähnte Reſtbetrag obiger bei- 
den Poſten vollſtändig zur Perception gekommen und 
mit 6391 Rthlr. 8 ſgr. 6 pf. zu einer Anna v. Kurs 
czewskaſchen Special-Maſſe genommen, weil das 
Haupt: und Zweig-Dokument über die zweite Poſt 
von 18,641 Kthlr. 20 fgr. 10 pf. nicht hat beſchafft 
werden können. 

Es werden daher alle diejenigen unbekannten Per⸗ 
onen, welche als Eigenthümer, Erben, Eeffiona - 
rien, Pfandinhaber oder ſonſt Berechtigte Anſprüche 
an die Special⸗Maſſe zu haben vermeinen, auſge⸗ 
fordert, dieſe ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem auf 

den 27ſten Juni 1846 Vormittags 

11 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichts-Rath 
von Kurnatowski in unſerm Inſtruktions-Zim⸗ 
mer anſtehenden Termine bei Vermeidung der Prä- 
kluſion anzumelden. 

Bromberg, den 25. November 1845. 


Königliches Oberlandesgericht, 
Erſte Abtheilung. 


(F. J.) 


19 Rihlr., Juni und Juli 184 Rthlr. bezahlt. 
Rüboöl bleibt im Ganzen gedrückt, in loco zu 114 Rtlr. gekauft, pr. Sep⸗ 
tember und Oktober 114 Rthlr. bezahlt. 


Edictalvorladung 
der unbekannten Erben der zu Kloſter⸗ 
Olo bok am 20ſten Januar 1838 verftor. 
benen Aebtiſſin Brigitta v. Wielowieyska 


Auf den Antrag des Curatoris massae, Juſtiz— 
Commiſſarius Gembitzki, iſt das Aufgebot aller 
derjenigen Erben verfügt worden, welche an den 
Nachlaß der zu Kloſter Olobok am 20ſten Januar 
1838 verſtorbenen Aebtiſſin Brigitta von Wie: 
lowieyska, beſtehend in dem Depoſital-Beſtande 
von 130 Rthlr. 22 Sgr. 9 Pf., Anſprüche zu haben 
vermeinen. 

Der Termin zur Anmeldung derſelben ſteht 
am 20ſten November 1846 Vormittags 

um 11 Uhr 
im hieſigen Gerichts-Lokale vor dem Deputirten 
Herrn Ober-Landesgerichts-Aſſeſſor Richter an. 

Alle unbekannten Erben und deren Erbnehmer, 
und namentlich die Kinder des Maximilian v. Mic: 
lowieyski, als: 

a) der Ludwig von Wielowieyski, angeblich zu 

Niemojow, 

b) die Angela verehelichte Barska, 

c) die Joſepha verehelichte von Bradzinska, und 

d) die Tochter der Sophia Lubomierska, Eliſa⸗ 

beth verehelichte Blaſzezynska, 
werden hierdurch unter der Warnung vorgeladen, 
daß bei ihrem Nichterſcheinen der Nachlaß als ein 
herrenloſes Gut dem Königl. Fiscus zugeſprochen 
werden wird. 

Oſtrowo, den 28. November 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Eine Ofſizianten-Wittwe ohne Anhang, in mitt- 
leren Jahren, ſucht bei einem einzelnen Herrn als 
Wirthſchaſterin einzutreten; auch würde dieſelbe eine 
Stelle bei einem, auch zwei Kindern, die ſchon gehen 
können, übernehmen. Auskunft St. Adalbert 
No. 4. eine Treppe hoch. 


Wilhelmsſtraße No. 7. iſt vom Iſten Oktober ab 
die Bel-Etage nebſt Zubehör zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man beim Conditor Beeiy. 

Montag den 23ſten Februar: 

Auf vielſeitiges Verlangen: 


Groß e s 
Gung'lſches Konzert 
im Saale des Bazar. — Anfang 6 Uhr. 


Billets à 5 Sgr. find bis dahin in der Buchhand⸗ 
lung der Herten Gebrüder Scherk zu haben. 

Indem ich mich beehren werde, ein ſo dringendes 
Verlangen auf das Brillanteſte zu arrangiren, lade 
ich ergebenſt ein. Bornhagen. 


Montag den 23ſten Februar: 
Zur Ergänzung: 


Große Faſtnachts⸗Redoute 


im Saale des Bazar. 
Anfang 9 Uhr. 

Billets zu den bekannten Preiſen find in der Buch⸗ 
handlung der Herren Gebr. Scherk zu haben, wo 
auch die von der letzten Redoute noch ausſtehenden 
Villets ausgetauſcht werden. Bornhagen. 


Ein gebildetes anſtändiges Mädchen ſucht ein En⸗ 
gagement als Gehülfin in der Wirthſchaft, Veauf— 
ſichtigung bei Kindern, oder bei einer einzelnen 
Dame zur Pflege und Geſellſchaft. — Daſſelbe iſt in 
der Wirthſchaft, ſo wie in allen Handarbeiten erfah— 
ren, und würde weniger auf ein hohes Honorar, als 
eine freundliche Begegnung ſehen. — Darauf Ach⸗ 
tende erfahren das Nähere in der Expedition dieſer 
Zeitung. 


Eine Linien-, Kreis- und Strahlen-Maſchine 
(geeignet für Kupfer- und Stahlſtich, Holzſchnitt ꝛc.) 
nebſt Anweiſung zu deren Anwendung, ſteht zu vers 
kauſen bei H. Schneider, 

Schloſſermeiſter, Gerberſtraße No. 52. 


Im Rofenfeldfhen Haufe, Breiteſtr. No. 12., 
iſt vom Iften April c. ein Laden, auch eine Woh⸗ 
nung zu miethen. 


Breslauerſtraße No. 18. find Parterre-Wohnun⸗ 


gen von zwei, vier und ſechs Zimmern nebſt Zubehör 


von Oſtern c. ab zu vermiethen. 
Altmann. 


e e ee ee 


Am Sonntage den 22. Febr. c. E 
88 wird auf vieles Verlangen zum 
885 Schluſſe des Carnevals noch eine 988 
große Redoute im Saale des % 
Hotel de Saxe ftattfinden. 288 
2285 G. C. Roggen. 7 
e e e 
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Hörse von Beriin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


breus. Cour 
rief. Geld. 


Zins- 


Den 17. Februar 1846. Fuss 


Staats-Schuldsceheme ...... 34 98 7% 
Präm.-Scheine d. Seehäl. a 50T. — | 873 | 874 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 — 954 
Berliner Stadt- Obligationen . 31 984 | 98 
Died — — — 
Westpreussische Pfandhriefe . . 33 — | 94 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 1034 — 
dito dito dito. 14 942 — 
Ostpreussische o 31 981 — 
Pommersche dito 31974971 
Kur- u. Neumärkische dito 31 9 984 
Schlesische dito 31 — 97% 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 31 9614 — 
Friedriehsd'ooa uu — | 1375| 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 114 114 
C — — 54 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — 11934 
dto. dito, Prior. Oblig. ,.. 4 NT 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 4 — — 
dto. dto. Prior. Oblig. 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — !1ı| — 
dto. dio. Prior. Oblig, ,,. 4 1004 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 — 931 
dto. dto. Prior. Oblig.:... 4974 — 
Rhein, Eisenbahn .. ...., — 8944 — 
dto. die, Prior. Oblig..... 4 984 — 
dio. vom Staat garant... 313 — — 
Ob.- Schles, Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do. do. Prior.-O bl. 4 — — 
do, do. . . ER — 100 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — 1171 — 
Ma deb- Halberstädter Eisenb, 4 — 11014 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — * 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 — 1.— 
Bonn Köluer Eisenbahn 5 — 11353 
Niedersch. Mk. v. e.. 4 | 991 — 
do. Priorität | 4 984 | 973 


